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IN WORT

fprochen: roäbrenb einer langen 3friebens3eit bot man ben

Strieg oorbereitet; roährenD ber jehigen, im Aerhältnis 3um
Stieben fo furgen 5triegs3eit ift es unabroenbbar notroenbig,
fd)on jetît ben Stieben oorgubereiten, ben bauernben Stieben
gu organifieren. Aon nun an muff ber triebe organifiert
fein, technifd) burcbgebilbet unb ehrliche unb er barf nid)t
met;r auf geheimen Abfommen beruhen, auf groeifelhaften
llebereinfommen, auf prooogierenben, unnatürlichen Kilian«
3en, auf bem ©leid)geroid)t ber Gräfte.

Die Sriebensfpegialiften müffen enblidj einmal auf bie

linblidje Aropaganba ber lebten 3aljre oergidjten, fie müffen
feft entfchloffen fein, eine roirffame, eingreifenbe, grunb»
fählid>e Hanblung burdjguführen. Die ganse 2BeIt muh fid)
enblich um ben Stieben intereffieren, fie muh ihn roollen
unb ihren Deil 311 feiner Herbeiführung unb gu feiner Ae»
feftigung beitragen. A3 it alle, mir roollen eben fo einen
ßiebbaber=A3eItfrieben, fdjreibt ber ©nglänber ©. H- A3ells.
Aber es fommt heute nicht auf unfere perfönlidjett ASünfdje
an. Die ÜBelt ift gefättigt nom ASünfdje nach Stieben,
aber biefer ASille hat nichts, um bas er fid) herum»
friftallifieren tonnte.

(Es gibt niemanben in ber gangen SBelt, ber oerant»
roortlid) toäre, bie Sdjroierigfeiten 3U oerftehen unb gu über»
œinben. (Es gibt roaljrljaftig mehr Atenfdjen unb mehr
Sntelligengen, bie fidj ber Herftellung oon Zigaretten unb
Haarnabeln roibmen als ber Herbeiführung eines bauer»
haften SBeltfriebens. (Es gibt einige halboergeffene Sefre»
täre, bie aus ben Söhnen einiger phitantropifdjer Ameri»
taner leben — unb bas ift fogufagen alles, Saft alle A3elt
roill ben Stieben; faft alle A3elt toäre glüdlid), oon biefer
Stunbe an bas meifee Sriebensbanner mit ber Daube im
Selbe gu entfalten — roenn nur ber Seinb oon biefer Dat
feinen uneblen ©ebraudj madjen roollte. Aber niemanb bénît
baran, bie notroenbigften Aorfehren 3U treffen, niemanb,
ber ber A3elt bas fagt, teas fie roiffen muh, fo fagt, roie
man es etroa über bie Aorgüge eines guten Automobils
tut. A3ir müffen uns ja alle mit uns felbft befdjäftigen.
Aber man erhält nichts, inbem man es einfach roünfcht,
man erhält es, inbem man banadj ftrebt unb inbem man
alles auf bie Seite räumt, toas im A3ege fteht.

** *
Aîan barf fid) nicf>t nur um ben Srieben betümmern,

ber biefen ftrieg gu (EnDe führen foil, man muh ietgt fdjon
nach bem trefflichften Atittel fudjen, bas jene furchtbare
©eihel, bie fid) bie Atenfdjen felbft gefchaffen haben, ger»
brechen tann. Atan hat fchon oerfdjiebene StRittel oor»
gefdjlagen: Aufhebung ber ©eheimbiplomatie — gegenfeitige
unb progreffioe ©infdjränfung ber Aüftungen, oerbunben
mit ber Aationalifierung ber 3tiegsinbuftrien — feine An»
nerionen ohne ©inroilligung ber betroffenen Aölfer —
Schaffung einer internationalen, ober beffer übernationalen
3entralftelle.

AU bas müffen mir alle ftubieren.
Der gegenroärtige 3rieg bebeutet ben 3ufammenbrud)

bes beroaffneten Ströhens unb bes „Balance of power";
er bebeutet gu gleicher 3eit ben 3ufammenbrud) bes bisher
geübten iPagifismus. A3ill man gum Stieben, müffen bie
päbagogifdjen Probleme miterörtert roerben; man muh enb»
lid> einfehen, roie bie (Ergiehung bes itinbes neben A3eisljeit
unb roahrer 3Biffenfdjaft fo oiel llnfinn unb ifnoernunft
bringt.

Atan barf babei felbftoerftänblid) ben Äomplet fogialer
unb ölonomifdjer Stagen, mit benen ber Stiebe innig per»
fnüpft ift, nicht oergeffen. Aach ber 3erftörung roollen
roieber aufbauen. Aidjt roieber aufbauen. Sort mit ben
alten Drümmern. Sie bergen bod) immer Seime unb töt»
lithe Atifroben. (Eine neue unb fräftige Struftur — mit
neuen unb mannhaften Atenfdjen.

3n biefer eroig fliehenben unb internationalen 3ett fann
man eine ober oiele Aationen nicht einfreifen. Die, roeldje
heute bie heftigften unb fategorifdjften ©rilärungen unter»
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fdjreiben, müffen bie erften fein gur SBieberaufnahme ber

Segiehungen. A3ir, bie roir Atenfchen geblieben finb, roir
müffen bie frudjtbaren offenen unb geiftoollen Segiehungen
groifthen ben Aölfern oorbereiten, bie man mit Sdjütgen»

gräben unb Stacbelbraht getrennt hat. Darum haben roir

aus unferer Sprache jeglidjen Hah 3a oerbanrten, ben eine

pergiftete Areffe uob geroiffe ffrupellofe Sdjriftfteller pro»
pagieren.

„Srüber 001t Sranfreid), ihr ®ri'tber oon (Englanb unb
ihr 23rüber oon Deutfd)lanb, roir haffen uns nicht. 3d)
fenne eudj. 3d) fenne eud) gut. Xfnfere Aölfer oerlangen
nichts als ben Sneben unb bie Sretlgeit."

2ßie roahr ift biefer pathetifdje Ausruf Aonrain Aol»
lanbs, jenes grohett 23efreiers ber ©eroiffen, biefes unner»
gleichlichen Dröfters aller ^Betrübten, biefes roahrhaftigen
9Aenfd)cn. :

lians nmftein.
Uon IgeuTiann Ifeffe.

Sd)on gut, junge Deute, quälet mid) nicht. 3d) roill
euch alfo etroas aus meinen Stubentenjahren ergählen, bas
oon ber fdjönen Salome unb meinem lieben Hans Amftein.
Aur müffet ihr ftillhalten unb bürfet nicht glauben, es
hanble fid) um fo eine fibele Stubentenliebelei. 3a Iad)en
ift nichts babei. Unb gebt mir nod) ein ©las 2Bein her!
Aein, oom SBeihen. Senfter gutnadjen? Aein, Aerehrtefter,
Iah es nur bonnern, es paht mir in bie ©efd)id)te. Sßetter»
leuchten, Donner unb fdgroüle Aad)t, bas ift bie Stimmung.
3br mobernen Herren follet feben, bah roir feinergeit aud)
unfer Stüd erlebt haben, bid unb Dünn, roie es fam, unb
nicht 3u roenig. Habt ihr auch 3U trinfen?

3d) bin fchon früh ohne (Eltern geroefen unb habe faft
alle meine Serien beim Crtfel £)tto broben oerbummelt,
in feinem fteinigen S.chroargroalbneft, groifchen Cbfteffen,
Aäubergcfd)id)ten unb Sorellenangeln, benn in aliebem teilte
ich' als banfbarer Aeffe meines Dnfels ©efd)maf oollfommen.
3ch fam im Sommer, im Herbft unb an SBeihnadjten, mit
fchmatem Aangen unb leerem Sad, frah mid) ba broben feeft
unb rot, perliebte mich jebesmal ein roenig in bie treue ©oufine
unb oergah es auf Schulen roieber, benn es fah nicht fo
tief. 3ch rauchte mit bem Onfel um bie 2ßette feine giftigen
3taliener, ging mit ihm angeln, las ihm aus feiner hödjft
friminellen Aibliothef oor unb begleitete ihn roomöglidj
abenbs gum 33ier. Das alles roar nidjt fdjlecbt unb fam
mir löblich unb männlich oor, roenn aud) bie blonbe ©oufine
guroeilen bittenbe ober DorrourfsooIIe Augen madjte; fie
roar eben eine fanfte Aatur unb hatte feinen Sinn fürs
SAartialifcbe.

3n ben lehten Sommerferien oor ber Stubentengeit
roar idj roieber beim Onlel, grohmäulig, hoffärtig unb ins
3raut gefdjoffen, roie Abiturienten fein müffen. Da fam
eines Dagcs ein neuer Cberförfter aufgegogen. ©s roar ein
guter, ftiller SAenfch, „unjung unb nicht mehr gang gefunb",
ber ba feinen Alterspoften gefunben hatte.

9Aan fah im Augenbfid, er roürbe roenig oon fid) reben
machen, ©r brachte einen fdjönen Hausrat mit, benn er roar
retch, ferner rounberoolte Hunbe, ein langfdjroättgiges, gartes
Aferbdjen famt einem 3terlichen ©efäbrt, beibe für Die

©egenb oiel gu leicht, fdjönes Schiehgeroehr unb eine neu»
mobifche, englifebe Angelausrüftung, alles fehr nett unb
fauber unb roohlhabenb. Das alles toäre ja aud) fdjöit unb
erfreulich geroefen. Aber roas aufserbent nod) mitfam, roar
eine Aboptioto,djter Aamens Salome, bie freilief) alles anbere
in Schatten ftellte. SBeife ©ott, roie bas roilbe Evittb gerabe
gu bent ernften, ruhigen 9Aantt gefomtnen ift! Sie roar
eine gang erotifdje Aflange oon einem entfernten Aetter
irgenbroo aus Arafilien ober Seuerlanb her, fdjön unb
fonberbar angufehen unb oon abfottberlichen Ata nieten.

M VVOKD

sprachen: während einer langen Friedenszeit hat man den

Krieg vorbereitet,- während der jetzigen, im Verhältnis zum
Frieden so kurzen .Kriegszeit ist es unabwendbar notwendig,
schon jetzt den Frieden vorzubereiten, den dauernden Frieden
zu organisieren. Von nun an muh der Friede organisiert
sein, technisch durchgebildet und ehrlich^ und er darf nicht
mehr auf geheimen Abkommen beruhen, auf zweifelhaften
Uebereinkommen, auf provozierenden, unnatürlichen Allian-
zen, auf dem Gleichgewicht der Kräfte.

Die Friedensspezialisten müssen endlich einmal auf die
kindliche Propaganda der letzten Jahre verzichten, sie müssen
fest entschlossen sein, eine wirksame, eingreifende, gründ-
sätzliche Handlung durchzuführen. Die ganze Welt muh sich

endlich um den Frieden interessieren, sie muh ihn wollen
und ihren Teil zu seiner Herbeiführung und zu seiner Be-
festigung beitragen. Wir alle, wir wollen eben so einen
Liebhaber-Weltfrieden, schreibt der Engländer G. H. Wells.
Aber es kommt heute nicht auf unsere persönlichen Wünsche
an. Die Welt ist gesättigt vom Wunsche nach Frieden,
aber dieser Wille hat nichts, um das er sich herum-
kristallisieren könnte.

Es gibt niemanden in der ganzen Welt, der verant-
wortlich wäre, die Schwierigkeiten zu verstehen und zu über-
winden. Es gibt wahrhaftig mehr Menschen und mehr
Intelligenzen, die sich der Herstellung von Zigaretten und
Haarnadeln widmen als der Herbeiführung eines dauer-
hasten Weltfriedens. Es gibt einige halbvergessene Sekre-
täre, die aus den Löhnen einiger philantropischer Ameri-
kaner leben und das ist sozusagen alles. Fast alle Welt
will den Frieden,- fast alle Welt wäre glücklich, von dieser
Stunde an das weihe Friedensbanner mit der Taube im
Felde zu entfalten ^ wenn nur der Feind von dieser Tat
keinen unedlen Gebrauch machen wollte. Aber niemand denkt

daran, die notwendigsten Vorkehren zu treffen, niemand,
der der Welt das sagt, was sie wissen muh, so sagt, wie
man es etwa über die Vorzüge eines guten Automobils
tut. Wir müssen uns ja alle mit uns selbst beschäftigen.
Aber man erhält nichts, indem man es einfach wünscht,
man erhält es, indem man danach strebt und indem man
alles auf die Seite räumt, was im Wege steht.

H
» »

Man darf sich nicht nur um den Frieden bekümmern,
der diesen Krieg zu Ende führen soll, man muh jetzt schon
nach dem trefflichsten Mittel suchen, das jene furchtbare
Eeihel, die sich die Menschen selbst geschaffen haben, zer-
brechen kann. Man hat schon verschiedene Mittel vor-
geschlagen.- Aufhebung der Eeheimdiplomatie — gegenseitige
und progressive Einschränkung der Rüstungen, verbunden
mit der Nationalisierung der Kriegsindustrien — keine An-
nerionen ohne Einwilligung der betroffenen Völker ^
Schaffung einer internationalen, oder besser übernationalen
Zentralstelle.

All das müssen wir alle studieren.
Der gegenwärtige Krieg bedeutet den Zusammenbruch

des bewaffneten Friedens und des „lZànce ok power";
er bedeutet zu gleicher Zeit den Zusammenbruch des bisher
geübten Pazifismus. Will man zum Frieden, müssen die
pädagogischen Probleme miterörtert werden; man muh end-
lich einsehen, wie die Erziehung des Kindes neben Weisheit
und wahrer Wissenschaft so viel Unsinn und Unvernunft
bringt.

Man darf dabei selbstverständlich den Komplex sozialer
und ökonomischer Fragen, mit denen der Friede innig ver-
knüpft ist, nicht vergessen. Nach der Zerstörung wollen
wieder aufbauen. Nicht wieder aufbauen. Fort mit den
alten Trümmern. Sie bergen doch immer Keime und töt-
liche Mikroben. Eine neue und kräftige Struktur — mit
neuen und mannhaften Menschen.

In dieser ewig fliehenden und internationalen Zeit kann
man eine oder viele Nationen nicht einkreisen. Die, welche
heute die heftigsten und kategorischsten Erklärungen unter-
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schreiben, müssen die ersten sein zur Wiederaufnahme der

Beziehungen. Wir. die wir Menschen geblieben sind, wir
müssen die fruchtbaren offenen und geistvollen Beziehungen
zwischen den Völkern vorbereiten, die man mit Schützen-

gräben und Stacheldraht getrennt hat. Darum haben wir
aus unserer Sprache jeglichen Hah zu verbannen, den eine

vergiftete Presse und gewisse skrupellose Schriftsteller pro-
»agieren.

„Brüder von Frankreich, ihr Brüder von England und
ihr Brüder von Deutschland, wir hassen uns nicht. Ich
kenne euch. Ich kenne euch gut. Unsere Völker verlangen
nichts als den Frieden und die Freiheit."

Wie wahr ist dieser pathetische Ausruf Romain Rol-
lands, jenes grohen Befreiers der Gewissen, dieses unver-
gleichlichen Trösters aller Betrübten, dieses wahrhaftigen
Menschen.

»" :»»»

Hans flmftein.
von stermsnn lzesse.

Schon gut, junge Leute, quälet mich nicht. Ich will
euch also etwas aus meinen Studentenjahren erzählen, das
von der schönen Salome und meinem lieben Hans Amstein.
Nur müsset ihr stillhalten und dürfet nicht glauben, es
handle sich um so eine fidele Studentenliebelei. Zu lachen
ist nichts dabei. Und gebt mir noch ein Glas Wein her!
Nein, vom Weihen. Fenster zumachen? Nein, Verehrtester,
lah es nur donnern, es paht mir in die Geschichte. Wetter-
leuchten, Donner und schwüle Nacht, das ist die Stimmung.
Ihr modernen Herren sollet sehen, dah wir seinerzeit auch
unser Stück erlebt haben, dick und dünn, wie es kam, und
nicht zu wenig. Habt ihr auch zu trinken?

Ich bin schon früh ohne Eltern gewesen und habe fast
alle meine Ferien beim Onkel Otto droben verbummelt,
in seinem steinigen Schwarzwaldnest, zwischen Obstessen,
Räubergeschichten und Forellenangeln, denn in alledem teilte
ich als dankbarer Neffe meines Onkels Geschmak vollkommen.
Ich kam im Sommer, im Herbst und an Weihnachten, mit
schmalem Ranzen und leerem Sack, frah mich da droben feist
und rot, verliebte mich jedesmal ein wenig in die treue Cousine
und vergah es auf Schulen wieder, denn es sah nicht so

tief. Ich rauchte mit dem Onkel um die Wette seine giftigen
Italiener, ging mit ihm angeln, las ihm aus seiner höchst
kriminellen Bibliothek vor und begleitete ihn womöglich
abends zum Bier. Das alles war nicht schlecht und kam
mir löblich und männlich vor, wenn auch die blonde Cousine
zuweilen bittende oder vorwurfsvolle Augen machte; sie

war eben eine sanfte Natur und hatte keinen Sinn fürs
Martialische.

In den letzten Sommerferien vor der Studentenzeit
war ich wieder beim Onkel, grohmäulig, hoffärtig und ins
Kraut geschossen, wie Abiturienten sein müssen. Da kam
eines Tages ein neuer Oberförster ausgezogen. Es war ein
guter, stiller Mensch, „unjung und nicht mehr ganz gesund",
der da seinen Altersposten gefunden hatte.

Man sah im Augenblick, er würde wenig von sich reden
machen. Er brachte einen schönen Hausrat mit, denn er war
reich, ferner wundervolle Hunde, ein langschwänziges, zartes
Pferdchen samt einem zierlichen Gefährt, beide für die
Gegend viel zu leicht, schönes Schiehgewehr und eine neu-
modische, englische Angelausrüstung, alles sehr nett und
sauber und wohlhabend. Das alles wäre ja auch schön und
erfreulich gewesen. Aber was auherdem noch mitkam, war
eine Adoptivtochter Namens Salome, die freilich alles andere
in Schatten stellte. Weih Gott, wie das wilde Kind gerade
zu dem ernsten, ruhigen Mann gekommen ist! Sie war
eine ganz exotische Pflanze von einem entfernten Vetter
irgendwo aus Brasilien oder Feuerland her, schön und
sonderbar anzusehen und von absonderlichen Manieren.
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3hr roollt natürltcf) roiffen, une fie ausfal). Das ift nid)t
|o eirifa,d) fie faß eben uor allem auffallenb unb erotifd)
aus. 3ienilt,dj groß, naße au 3UKmjtg, tabellos geroadjfen,
fo baß com Aaden bis auf bie Süße alles gefunb unb er«

freuljd) erfdjien, namentlicf) Suis, Schultern, Arme unb
jrfänbe traten Iräftig, gebrungen unb Dabei beroeglid) unb
nobel. Das £aar üppig, bid, lang, pou einem buntlen
©lonb, um bie Stirn herum ein roenig iodig, hinten in
ein großes ©iinbel getnüpft unb mit einem ©feil butd)«
fto.djen. ©om ©efidjt roill id) nicht 3U oiel fagen, es roar
oielleidjt 3U ooll unb Der AtunD vielleicht ein roenig groß,
aber man blieb immer an beri Augen bangen. Sie roaren
übergroß unb gelbbraun unD ftanben ein roenig oor. ASenn
|ie, roie gewöhnlich, uor fid) binftarrte unb Iädjelte unb
bie Augen groß machte, roar es roie ein ©üb. Aber roenn
fie einen anfab, roar man oerroirrt. Sie f(haute fo unbe«
fümmert brauf los, balb mufternb, balb gleichgültig, ohne
irgenbeine Spur oon ©enieren ober AläDcßenbaftigteit. Stiebt
gerabe frech, uielmeßr roie ein fdjbnes Dier, uitperftellt unb
ohne alle ©eßeimniffe.

Unb fo führte fie fid) auch auf. A3as ihr gefiel ober
nicht gefiel, oerßeßlte fie nicht; roenn ein ©efpräd) ihr lang«
roeilig roar, fcßroieg fie ßartnädig ftill unb blidte beifeite
ober fab einem fo ennupiert an, baß man fi<h fdjämte.

Die (folgen finb tlar. Die Srauen3immer fanben fie
unmöglich, bie ©tänner roaren für fie entflammt. Daß id)
mich eiligft in fie verliebte, oerftebt fid) eo ipso, ©s per«
liebten fid) in fie aber auch Die Sorftgeßilfen, Der Apotßeter,
bie jüngeren Scßulleßrer, ber ©geamtmann, bie Söhne ber
reichen £ol3ßänbler, Des gabritanten unD bes Dottors. Da
bie fdjöne Salome fid) mit aller Freiheit beroegte, allein
fpa3ieren ging, eine SJtenge Sefudje mad)te unb in ihrem
3ierlid>en ASägelein rings im fianbe I)erumlutfd)ierte, roar
bie Annäherung nicht feßroer, unb fie fammelte in tur3er 3eit
eine fdjöne 3cü)l oon Siebesgeftänbniffen ein.

©inmal tarn fie 3U uns, Ontel unb ©oufine roaren nicht
ba,. unb fie feßte fich 3U mir auf bie ©artenbant. Die Dir«
tißen roaren fchon rot, bas Seeren3eug ftanb reif, unb
Salome griff behaglich hinter fid) in bie Stachelbeeren.
Stebenber nahm fie am ©efpräche teil, unb roir roaren halb
fo roeit, baß id) mit feuerrotem ©efidjt ihr erhärte, ich fei
rafenb in fie oerliebt.

£>, bas ift nett, roar bie Antwort. Sie gefallen mir
gan3 gut. Rennen Sie ben älteren ©riebet?

Den Rarl? C ja, gut..
Das ift auch ein redender junger ©tann, er hat fo

fchöne Augen, ©r ift auch in mid) oerliebt,
hat er es 3buen felber gefagt?
©eroiß, oorgeftern. ©s roar brollig.
Sie ladjte laut unb legte babei ben Ropf 3urüd, fo baß

id) auf ihrem roeißen, runben hals bie Aberrt fid) beroegen
faß. 3d) hätte nun gern ihre hanb genommen, roagte es
aber nicht, fonbern ftredte ihr nur bie meine fragenb ent«

gegen. Da legte fie mir ein paar Stachelbeeren in bie offene
hanb, fagte Abieu unb ging Daoon.

3d) fah nun allmählich, roie fie mit allen Den Anbetern
ihr Spiel hatte unb fid) über uns amüfierte, unb ertrug
non ba an meine ©erliebtßeit roie ein lieber ober eine
Seetrantheit, bie id) mit vielen andern teilte, unb oon ber
id) hoffte, fie roürbe einmal aufhören unb mir nicht bas
heben toften. Smmerhin hatte ich böfe ©ächte unb Dage...
3ft no,d) ASein ba?

Dante. — Alfo fo ftanben bie Sachen unb 3roar nicht
nur in jenem Sommer, fonbern mehr als ein 3al)r lang,
hie unb ba fiel ctroa einer ber fiiebhaber oerbroffen ab
unb fachte anbete ©ehege auf, hie unb ba tarn ein neuer
ba3U, aber Salome blieb unoeränbert, balb fibel, balb ftill,
balb ßöbnifd) unb fchien fid) Dabei herälid) rooßl unb be=

luftigt 311 fühlen. Unb id) gewöhnte mich baran, jebesmal
in ben Serien einen Aüdfall in bie heftigfte ©erliebtheit
roie ein ber ffiegenb eigentümliches lieber 3U betommen unb

aushalten 31t müffen. ©in heibensgenoffe teilte mir im ©er«
trauen mit, roir feien ©fei geroefen, ihr ©rtlärungen 3U

machen, ba fie unoerhohlen bes öfteren ben ASunfd) geäußert
habe, alle Atänner in fid) nerliebt 3U roiffen, unb barum
ben roenigen Stanbhaften ntit äußerftem ©ntgegentommen
um ben ©art gehe.

Unterbeffen roar ich in Dübingen in bie Surfdjenfcbaft
eingetreten unb brachte mit Drinten, Schlagen unb ©um«
mein 3roei muntere Semefter hin. 3n biefer Reit roar hans
Amftein mein 3ntimus geroorbeti. ASir roaren gleich alt,
beibe begeifterte ©urfd)enfd)after unb roeniger begeifterte
Aiebi3inftubenten, roir trieben beibe oiel Alufit unD rourben
einanber allmählich unentbehrlid), troß manner ©eiberei.

Schon an ASeihnachten roar hans mit mir bes Dnfels
©aft geroefen, benn audf er hatte läng ft teine ©Itern mehr.
Sehr roiber ©rroarten blieb er aber ni,d)t an ber fdjönen
Salome, fonbern an meiner blonben ©oufine hängen. Au,d)
hatte er fchon bas 3rug. fich angenehm 3U machen, ©r roar
ein feiner unb hübfher Atenfd), machte gute Atufit unb roar
ni^t aufs Alaul gefallen. So fah ich mit A3ohIbeIjagen 3U,
roie er fid) um bas ©äsdjen bemühte, unb roie fie gern
nachgab unb fich anfeßidte, ben brolligen Rampf mit ihrer
bisherigen Spröbigteit mehr unb mehr 3um Scheingefecht
roerben 3U laffen. 3d) felber lief nad) roie oor auf allen
A3egen, roo mir etroa bie Salome begegnen tonnte.

An Oftern tarnen roir roieber, unb roährenb ich ben
.Dnfel beim Angeln fefthielt, machte mein greunb raf^e
gortfehritte bei ber ©oufine. Diesmal roar Salome 3iemlid)
häufig bei uns, oerfuchte mit ©rfolg, mich toll 3U machen,
unb fah bem Spiel 3roifdjen hans unb ©erta aufmertfam
unb mit fcheinbarem A3ohlrooIlen 3U. ASir machten ASalb«
fpa3iergänge, fifchten, fuchten Anemonen, unb roährenb bie
Salome mir ben Ropf oollenbs oerbrehte, ließ fie bie anberen
beiben nicht aus ben Augen, mufterte fie überlegen unb
fpöttifdj unb gab mir unehrerbietige ©emertungen über
hiebe unb ©rautglüd 3um beften. ©inmal erroifchte idj ihre
hanb unb tüßte fie eilig, Da fpielte fie bie ©mpörte unb
roollte ©eoanche haben.

3d) roerbe Sie bafür in ben Ringer beißen, ©eben
Sie her!

3dj ftredte ihr einen Ringer hin unb fpiirte ihre großen,
gleichmäßigen 3ähne im SIeifd).

Soll id) nod) fefter beißen?
3d) nidte, ba floß auch fd)on Slut in meine hanb,

unb fie ließ mich mit ®eläd)ter los. ©s tat fdjeußlidj roeh
unb man fah es noch' lange.

Als roir roieber in Dübingen faßen, teilte hans mir
mit, er fei mit ©erta einig unb hoffe fid) im Sommer 3U

oerloben. 3d) beforgte in biefem Semefter ein paar ©riefe
hin unb her, unb im Auguft faßen roir beibe roieber an bes
Ontels Difdj. Atit bem Dntel hatte hans nod) nicht ge«
fpro.djen, both fchien biefer Die Sache fchon gerochen 3U

haben, unb es roar nicht 3U fürchten, baß er Schroierigteiten
machen roürbe.

Da tarn eines Dages Die Salome roieber 3U uns, ließ
ihre fcharfen ©lidc herumget)«en unb tarn auf ben perbammten
©infall, ber fünften ©erta einen ©offen 3U fpielen. ASie fie
bem harmlofen Amftein flattierte, ihn in ihre Aähe nötigte
unb mit ©eroalt perliebt 3U machen fachte, roar einfach
nimmer f.djön. ©r ging gutmütig barauf ein, unb es roäre
ein ASunber geroefen, roenn ihn biefe ©lide unb bies An«
fchmiegen unb fid) hergeben nicht heiß gemacht hätte. Doch
blieb er feft unb hatte fd)on ben Sonntag beftimmt, an
bem er ben Ontel überrumpeln unb ©erlobung feiern roollte.
Das blonbe ©oufindjen ftrahlte fd)on fo bräutlich unb oer«
fchämt roie möglich-

ASir Sreunbe fchliefeti in 3roei benachbarten Stübchen
im ©rbgefd)oß, je mit einem nieberen Senfter, burch bas
man morgens mit einem fleinen Sprung in ben ©arten
ïommen tonnte.

(Schluß folgt.)
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Ihr wollt natürlich wissen, wie sie aussah. Das ist nicht
so einfach ^ sie sah eben vor alleni auffallend und erotisch
aus. Ziemlich groß, nahe an zwanzig, tadellos gewachsen,
so daß vom Nacken bis auf die Füße alles gesund und er-
freulich erschien, namentlich Hals, Schultern, Arme und
Hände waren kräftig, gedrungen und dabei beweglich und
nobel. Das Haar üppig, dick, lang, von einem dunklen
Blond, um die Stirn herum ein wenig lockig, hinten in
ein großes Bündel geknüpft und mit einem Pfeil durch-
stechen. Vom Gesicht will ich nicht zu viel sagen, es war
vielleicht zu voll und der Mund vielleicht ein wenig groß,
aber man blieb immer an den Augen hängen. Sie waren
übergroß und goldbraun und standen ein wenig vor. Wenn
sie. wie gewöhnlich, vor sich hinstarrte und lächelte und
die Augen groß machte, war es wie ein Bild. Aber wenn
sie einen ansah, war man verwirrt. Sie schaute so unbe-
kümmert drauf los, bald musternd, bald gleichgültig, ohne
irgendeine Spur von Genieren oder Mädchenhaftigkeit. Nicht
gerade frech, vielmehr wie ein schönes Tier, unverstellt und
ohne alle Geheimnisse.

Und so führte sie sich auch auf. Was ihr gefiel oder
nicht gefiel, verhehlte sie nicht: wenn ein Gespräch ihr lang-
weilig war, schwieg sie hartnäckig still und blickte beiseite
oder sah einem so ennuyiert an, daß man sich schämte.

Die Folgen sind klar. Die Frauenzimmer fanden sie

unmöglich, die Männer waren für sie entflammt. Daß ich

mich eiligst in sie verliebte, versteht sich eo ipso. Es ver-
liebten sich in sie aber auch die Forstgehilfen, der Apotheker,
die jüngeren Schullehrer, der Vizeamtmann, die Söhne der
reichen Holzhändler, des Fabrikanten und des Doktors. Da
die schöne Salome sich mit aller Freiheit bewegte, allein
spazieren ging, eine Menge Besuche machte und in ihrem
zierlichen Wägelein rings im Lande herumkutschierte, war
die Annäherung nicht schwer, und sie sammelte in kurzer Zeit
eine schöne Zahl von Liebesgeständnissen ein.

Einmal kam sie zu uns, Onkel und Cousine waren nicht
da, und sie setzte sich zu mir auf die Eartenbank. Die Dir-
litzen waren schon rot. das Beerenzeug stand reif, und
Salome griff behaglich hinter sich in die Stachelbeeren.
Nebenher nahm sie am Gespräche teil, und wir waren bald
so weit, daß ich mit feuerrotem Gesicht ihr erklärte, ich sei

rasend in sie verliebt.
O, das ist nett, war die Antwort. Sie gefallen mir

ganz gut. Kennen Sie den älteren Griebel?
Den Karl? O ja, gut.
Das ist auch ein reizender junger Mann, er hat so

schöne Augen. Er ist auch in mich verliebt.
Hat er es Ihnen selber gesagt?
Gewiß, vorgestern. Es war drollig.
Sie lachte laut und legte dabei den Kopf zurück, so daß

ich auf ihrem weißen, runden Hals die Adern sich bewegen
sah. Ich hätte nun gern ihre Hand genommen, wagte es
aber nicht, sondern streckte ihr nur die meine fragend ent-
gegen. Da legte sie mir ein paar Stachelbeeren in die offene
Hand, sagte Adieu und ging davon.

Ich sah nun allmählich, wie sie mit allen den Anbetern
ihr Spiel hatte und sich über uns amüsierte, und ertrug
von da an meine Verliebtheit wie ein Fieber oder eine
Seekrankheit, die ich mit vielen andern teilte, und von der
ich hoffte, sie würde einmal aufhören und mir nicht das
Leben kosten. Immerhin hatte ich böse Nächte und Tage...
Ist noch Wein da?

Danke. — Also so standen die Sachen und zwar nicht
nur in jenein Sommer, sondern mehr als ein Jahr lang.
Hie und da fiel etwa einer der Liebhaber verdrossen ab
und suchte andere Gehege auf, hie und da kam ein neuer
dazu, aber Salome blieb unverändert, bald fidel, bald still,
bald höhnisch und schien sich dabei herzlich wohl und be-
lustigt zu fühlen. Und ich gewöhnte mich daran, jedesmal
in den Ferien einen Rückfall in die heftigste Verliebtheit
wie ein der Gegend eigentümliches Fieber zu bekommen und

aushalten zu müssen. Ein Leidensgenosse teilte mir im Ver-
trauen mit, wir seien Esel gewesen, ihr Erklärungen zu
machen/da sie unverhohlen des öfteren den Wunsch geäußert
habe, alle Männer in sich verliebt zu wissen, und darum
den wenigen Standhaften mit äußerstem Entgegenkommen
um den Bart gehe.

Unterdessen war ich in Tübingen in die Burschenschaft
eingetreten und brachte mit Trinken, Schlagen und Bum-
mein zwei muntere Semester hin. In dieser Zeit war Hans
Amstein mein Intimus geworden. Wir waren gleich alt,
beide begeisterte Burschenschafter und weniger begeisterte
Medizinstudenten, wir trieben beide viel Musik und wurden
einander allmählich unentbehrlich, trotz mancher Reiberei.

Schon an Weihnachten war Hans mit mir des Onkels
Gast gewesen, denn auch er hatte längst keine Eltern mehr.
Sehr wider Erwarten blieb er aber nicht an der schönen
Salome, sondern an meiner blonden Cousine hängen. Auch
hatte er schon das Zeug, sich angenehm zu machen. Er war
ein feiner und hübscher Mensch, machte gute Musik und war
nicht aufs Maul gefallen. So sah ich mit Wohlbehagen zu.
wie er sich um das Väschen bemühte, und wie sie gern
nachgab und sich anschickte, den drolligen Kampf mit ihrer
bisherigen Sprödigkeit mehr und mehr zum Scheingefecht
werden zu lassen. Ich selber lief nach wie vor auf allen
Wegen, wo mir etwa die Salome begegnen konnte.

An Ostern kamen wir wieder, und während ich den
Onkel beim Angeln festhielt, machte mein Freund rasche

Fortschritte bei der Cousine. Diesmal war Salome ziemlich
häufig bei uns, versuchte mit Erfolg, mich toll zu machen,
und sah dem Spiel zwischen Hans und Berta aufmerksam
und mit scheinbarem Wohlwollen zu. Wir machten Wald-
spaziergänge, fischten, suchten Anemonen, und während die
Salome mir den Kopf vollends verdrehte, ließ sie die anderen
beiden nicht aus den Augen, musterte sie überlegen und
spöttisch und gab mir unehrerbietige Bemerkungen über
Liebe und Brautglück zum besten. Einmal erwischte ich ihre
Hand und küßte sie eilig, da spielte sie die Empörte und
wollte Revanche haben.

Ich werde Sie dafür in den Finger beißen. Geben
Sie her!

Ich streckte ihr einen Finger hin und spürte ihre großen,
gleichmäßigen Zähne im Fleisch.

Soll ich noch fester beißen?
Ich nickte, da floß auch schon Blut in meine Hand,

und sie ließ mich mit Gelächter los. Es tat scheußlich weh
und man sah es noch lange.

Als wir wieder in Tübingen saßen, teilte Hans mir
mit. er sei mit Berta einig und hoffe sich im Sommer zu
verloben. Ich besorgte in diesem Semester ein paar Briefe
hin und her, und im August saßen wir beide wieder an des
Onkels Tisch. Mit dem Ontel hatte Hans noch nicht ge-
sprachen, doch schien dieser die Sache schon gerochen zu
haben, und es war nicht zu fürchten, daß er Schwierigkeiten
machen würde.

Da kam eines Tages die Salome wieder zu uns, ließ
ihre scharfen Blicke herumgehen und kam auf den verdammten
Einfall, der sanften Berta einen Possen zu spielen. Wie sie
dem harmlosen Amstein flattierte, ihn in ihre Nähe nötigte
und mit Gewalt verliebt zu machen suchte, war einfach
nimmer schön. Er ging gutmütig darauf ein, und es wäre
ein Wunder gewesen, wenn ihn diese Blicke und dies An-
schmiegen und sich hergeben nicht heiß gemacht hätte. Doch
blieb er fest und hatte schon den Sonntag bestimmt, an
dem er den Onkel überrumpeln und Verlobung feiern wollte.
Das blonde Cousinchen strahlte schon so bräutlich und ver-
schämt wie möglich.

Wir Freunde schliefen in zwei benachbarten Stübchen
im Erdgeschoß, je mit einem niederen Fenster, durch das
man morgens mit einem kleinen Sprung in den Garten
kommen konnte.

(Schluß folgt.)
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